
«In der Ukraine gibt es keine Wochentage mehr»
Tagebuch aus Slowjansk, Episode 5: Eva, die Leiterin desKinderheims Segel derHoffnung, erzählt von der neuenZeitrechnung und vonden letztenVorbereitungen auf denKrieg.

«Wir lebennoch! JedenMorgen
wachenwir auf und schauen
sofort nach:Gibt’sKiewnoch?
Sindwir nocheineNation?
HabenalledieNachtüberstan-
den?DasAdrenalin treibt uns
denSchweiss aufdie Stirn.

Alles,was vordemAusbruch
diesesKriegesnormalwar, ist
jetzt plötzlichundenkbar.Wir
denkennichtmehr inWochen-
tagen.Es gibt keinenSonntag
mehr, keinenMontag, keinen
Dienstag, nurnochTageins,
Tag zwei,Tagdrei.DenFrüh-
lingsanfangam1.Märzhat
keiner bemerkt. Statt ausdem
Fenster schauenwirnurnoch
aufdieHandysundversuchen,
aufdemaktuellstenStandzu
bleiben.Nochgeht es unshier in
Slowjanskverhältnismässig gut.
Wirwissenaber, dasswir die
Zeit nutzenmüssen, umunsauf
das Schlimmste vorzubereiten.

DieNeuigkeitenausder Stadt
Charkiw sinderschütternd.Eine
Freundinwollte gesternaus
Charkiwfliehen.AufdenStras-
senwäredas viel zugefährlich.

Undmit demZug
ist esnichtmehrmöglich:Die
TruppenhabendieBahngleise
zerstört.Auchdie Stadt inder
Zentralukraine, indie zwei

unsererHeimkinder geflohen
sind, ist unterBeschuss. Es ist
schrecklich, dieseNachrichten
zuhörenundnichtsdagegen
unternehmenzukönnen.

InSlowjanskbereitet sichdie
ganzeStadt aufdennäher-
rückendenKrieg vor, dieBür-

gerwehr rüstet sich auf. Zu
ihremSchutzhabendie
Menschendamit
begonnen, die
Fensterscheiben
mitKlebeband
abzukleben, damit
einBerstendes
Glasesnicht ganz so
verheerendeFolgen

hätte bei der aktuell
herrschendenKälte.Das

Problemhattenwirdamals
beimGrossangriffaufden
Donbass im Jahr 2014nicht.
DieserAngriffkam imSommer,
ganzanders als jetzt.

FürdienächstenTage ist hier
extremschlechtesWettermit
MinustemperaturenundSchnee
gemeldet. Für alle, die ohne
Heizmöglichkeitenodermit
zersplittertenScheiben sind,
wirddie Situation sehrbedroh-
lich. Langsam, aber sicher
werdenauchdieLebensmittel
inder Stadt knapp.DasEinzige,
was es indenLädenhier noch
zurGenügegibt, sindCorona-
masken.

Wirhabenheuteunseren
Gartenschuppenausgeräumt,
umPlatz zu schaffen für ein
Lebensmittellager. Bis jetzt
funktioniert unserVerteildienst
noch.Wir können täglichvielen
Verzweifeltenhelfen. Jede
Minute erhalte ichDankesnach-
richtenvonMenschen.Und jede
Minute erhalte ichAnfragenvon
Leuten, diedringendHilfe
brauchen.

UnsereBekanntenberichten
vondenChaos-Szenenanden
Bahnhöfen.Keinerweiss, auf
welchemGleis dieZügeankom-
men.DiePerrons sindvoll, auch
aufdenGleisen stehenMen-
schen. Jene, die richtig geraten
haben, schaffen’s vielleicht in
dieüberfülltenWaggons.Alle
anderenhattenPech.

Wenigstens eineguteNeuigkeit
gibt es aus Izjum,der Stadt
nördlichvonSlowjansk,wo
unsereKöchinwohnt. Ihre
Tochter ist traumatisiert, seit die
Truppendie Schule inder Stadt
komplett zerstört haben.Tage-
langwardie Stadt vonStrom
undWasser abgeschnitten. Jetzt
aberhatdasRoteKreuzdie
MenschendamitTrinkwasser
versorgenkönnen.»

Aufgezeichnet von
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Die ukrainischenWinter sind kalt, viele Bunker
ungeheizt, das Gesundheitsrisiko gross. Bild: AP


